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fallen, wenn er bestehen wolle. Aber verschlagen und
rücksichtslos, traute er auf sein Glück; und wie er sich
stets dankbar, freigebig, auch gutmüthig und gemäßigt ge¬
zeigt hatte, konnte er hoffen, auch tüchtige Feiude an sich
zu feffelu und durch neue Sprünge und rasche Wechsel
sich im Besitz der Herrschaft zu erhalten.

§ 8. Der Kriiilkrieg (1853—56).
Nikolaus stand auf der Höhe feiner Macht, Oest¬

reich und Prenßen waren seine Schützlinge geworden, so
daß die heil. Allianz in verbesserter Gestalt wieder aus¬
gelebt schien. Deutsche Fürstentöchter schätzten sich noch
immer glücklich, russische Großfürsten zu heiratheu, wenn
sie auch in demütigendster Weise die Irrthümer eines
Luthers abschwören und ihr Bekenntniß wechseln mußten.
Millionen unirter Griechen brachte er zur russischen
Mutterkirche zurück; ebenso 140,000 protestantische Letten
und Esthen s. 1840 (S. 71). Mit dem I. 48 sperrte
Rußland sich noch strenger gegen den Westen ab. Im
Mai 48 rief der Zar diesem zu: Erkennet es, ihr Hei¬
den und beugt euch, denn Gott ist mit uns, mit dem H.
Rußland? und seinen Bischöfen konnte er (Mai 49) sa¬
gen: „der wahre Glaube existirt nur noch in Rußland;
im Abendland ist er ganz und gar verschwunden." Jetzt
aber war die Stunde gekommen, das vor 400 Jahren
bem Kreuz entrissene Konstantinopel wieder zu erobern.

Also besprach sich der Zar im tiefsten Geheimniß mit
dem britischen Gesandten Seymonr über eine Theilung
der Türkei: Serbien, Bosnien, Bulgarien sollten mit den
Douaufürstenthümern russische Schutzstaateu werden, da¬
gegen Aegypten und Kreta an England fallen rc. Der
„franke Mann" könne jeden Tag sterben, da komme es
denn nur auf sie beide an, wie über die Hinterlassenschaft
zu verfügen sei. Aber obwohl der vieljährige Freund des
Zaren, Lord Aberdeen, an der Spitze des britischru
Ministeriums stand, aus solche Plane konnte sich doch fein
englischer Staatsmann einlassen, ihm stand fest, daß man
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